
Christenstand Ordensstand
Von Bischo{f Hermann Volk, Maınz

Immer wieder ist die Christenheıit genötigt, sich des en un:! Bewährten
NEeu vergewlssern un! eues hinzuzugewınnen. Das Konzıil ist eın typl-
scher Vorgang sodcher ATrı un ZW ar höchsten Ranges Das Konzıil hat ja
VO.  } aps Johannes den Auftrag erhalten, daß die Kiıirche der

heutigen eıit angepa werden soll Das el. Sgewl. nicht, ın der iırche
SO alles geändert werden. Es annn Ja gerade die Funktion der Kirche

der er se1n, sıich icht andern un! das 1te un! Überkommene
entschlossen auch 1n 1nNne sich äandernde e1ıt welterzutiragen. Andererseıts
w1ıssen WITFT, daß INa  ®} überhaupt nıchts erhalten kann, ohne sich immer
wieder un erneut aut die Gründe des Erhaltens besinnen Denn Altes
rinnt schon VO.  - selbst durch die Hände, W en INa.  ® nıicht immer wieder
erneut Gründe Sew1nnt, das Ite gegenwärtig halten, für jetzt
un! TUr die nächste Zukunit ergreifen.
Die Kirche überprüft sich a1lso. Auch die en S1INd VO  5 sıiıch Aaus un! durch
das Oonzıl dieser Selbstüberprüfiung oIifen, bereıit, sich inr unterziehen.
Das Konzı1ıl hat ın der verabschiedeten „Constitut1io dogmatica de Eicclesia“
das Kapıitel, Nr 43— 41, den en gewldmet. Fur uns ist das eın EeNTLT-
scheidender Vorgang, daß eine konzillare Außerung ber die Kırche ın
einem eigenen Kapitel auch ber die en spricht. Damıt ist dokumen-
lert, daß die Kirche 1n ihrer Selbstbeschreibung nıcht darau{t verzichtet,
auch VO  5 en reden. Das Konzıil meınt also, daß Ma.  ; gar ıcht einiger-
maßen umfassend VO  5 der Kirche reden könne, ohne daß el die Orden
nicht 1Ur erwähnt, sondern auch als wichtiges Element der Kirche be-
schrieben werden. Die en S1nd ]Ja nicht T 1ın ein1gen Satzen erwähnt,
vielmehr eschrieben, besonders 1n ihrer ekklesiologischen, innerkirch-
liıchen Bedeutung, obwohl schon. eın Satz 1 Konzilstext Bedeutung hat
un! Bedeutung verleiht. Das Faktum der en also ist iıcht diskutiert
worden. Es ist nıicht gefragt worden, ob en auch ın Zukunifit geben
soll, ob en NUur eLwas fÜr eine Periode der Kirchengeschichte selen.
So en. das Konzıl nıicht. Das Konzııl en vielmehr, daß die enZ

Beschreibung der Kirche gehören Solange irche g1bt, gibt auch
rden, jedenfalls g10t e>sS Jungfräulichkeit, gibt Evangelische KRaäate, die
ann auch 1ın der orm VO  5 en realisierbar S1iNd.

Glei‘  zeltlg 1st unbestritten, daß sowohl en überhaupt als auch en
1mM Konkreten angefo  en S1iNd. icht wenige der en 1mM weılıtesten
Sinne des Wortes, der Kongregationen und Genossenschaiten un! w as INa  -

alles darunter verstehen mag, haben schwere un! schwerste Sorgen, weil
der Nachwuchs ausble1ibt, die be1l der ründung oder später über-

ufigaben fortzufiführen.
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Ist NU. die Jugend chlecht? der Sind die en chlecht? halte
dQ1ese belden Fragestellungen TUr verkenr In Zeıten, ın welchen Neues

werden soll Oder muß, erfifordert sowohl das Neue WwW1e das Be-
wahren des en besondere Bemühungen. Wenn auch iıcht en ber-
aupt, annn doch die konkrete Gestalt einzelner en sehr In rage
geste eın Das kommt nıcht erst VO  D einer krıtischen esinnung, viel-
mehr zwıingt die Lage AA Besinnung; diese ist gerade für das edeınen
der Orden ın die Zukuntft hinein unerläßlıch Z weiftfellos ist eın nNlLegen
des Konzils, den Laıen theologisch eschreiben Es g1bt eine eigene
Kommıissıon TUr die apostolische Au{fgabe der alen, welche auch das
vielgenannte Schema 111 „Die Kirche in der heutigen eits
mıi1ıt der theologischen Kommiss1on, der „Comi1ss10 doctrinalıs“ ausgearbeitet
hat Wenn 1U der ale alSs eın solches 1e€'! der iırche eschrieben WI1rd,
das icht He  — Objekt 1St, welches behandelt WIrd, sondern das auch selbst
handeln kann, icht 1Ur iın der ırche, sondern auch kırchlichem ANT=
rage, trıtt damıt eine iıcht übersehende Vers  iebung eın Denn

der Zeit, als viele Genossenschaiten entstanden SINd, die heute einen
Giroßteil der Arbeit leisten, die ın der Öffentlichkeit VO  - der Kırche 1ın

Schulen, Krankenhäusern USW., geleistet WIrd, gab das eigentlich nıcht.
Der Lale, der da eLwas tun wollte, g1iNg ın den en Orden ist bekanntlich
nıcht der Gegensatz Lale; g1bt aıen 1mM rden, g1bt Kleriker 1mM
en Wenn nNnunNn 1n den eutiıgen en der ale VO  . der Kirche selbst
auf bal selner Qualifikatıon aus aulie un: Fiırmung stärker heran-
SgEeZOßgEN wird, daß wirke un handele ın der Kırche un! 1M Namen
der Kirche, sollte da nıicht manche ufgaben übernehmen können, die
sonst VO  { en übernommen wurden, die der Zeıt, da die en
gegründet wurden, einfach VO  5 aıen ıcht übernommen wurden? Wo
katholische Schulen wurden en aufgemacht TUr die katholis  en
Schulen, oder Schulen für die rden, Orden 1Ur katholische Kranken-
häuser, oder Krankenhäuser f{Üür die en Nun äandert sich die Situatıion.
Gerade dlie ın der Welt tätigen Orden haben vielfach icht mehr den Nach-
wuchs, ihnre a Schulen un: Krankenhäusern institutionalisierten A
gaben dem gewohnten Um{fang weiıter erfüllen; glel  ZEeIT soll der
ale u der ırche un:! 1mMm Sinne un:! 1m amen der Kirche ın der Welt
aktıv werden, un ZW ar nıcht 1U  H aus Not, weil Geistliche un:! Ordensleute
fehlen, sondern auch den Lalilen als Christen aktıvieren. Im istum
Maınz halten neben geistlichen Lehrern die Seelsorgehelferinnen ber
1300 Religionsstunden ın der Woche
Aus gegensätzlichen Gründen ist a1SO einNne eue Situatlion gegeben, eiıner-
SEe1ITS au Abnehmen der Ordensberufe, andererselts Aaus einer Anreiche-
rung des Selbstverständnisses der irche, nach welchem auch der ale
1r ufgaben übernehmen ann un auch Zl e1il schon über-
nımmt. Abgesehen VOonNn der dankenswerten Tätigkeıit der Lehrer 1mM Erteilen
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des Religionsunterrichtes gab 1eS bisher nıcht großerfl Umf{fang, OD
Zukunit seın WI1rd, steht noch ofifen, un! welche uigaben 1er 1n

ra kommen, das 1st noch gar nicht galhız ausgedacht. Immerhin 101
Jetz schon mehr katholische Krankenpflegerinnen außerhalb der en
als 1ın den en Das edeute nicht, daß die Ordensirau also voll ersetzbar
oder ersetizt sel; denn der en hat ja TUr die iırche un TUr ihr Zeugn1s

der Welt einen spezifischen SINnn, der durch die Tätigkeıit 1ın chule un!
Krankenhaus nicht voll Z Ausdruck omMm
Vom Konzıil her ist zeugnishafte Tätigkeit der Lalen ın großem Umfang
ermöglicht un erwartie 1iıcht die en abzubauen. avon ist keine
Rede; eher, ın die entstandenen Lücken einzuspringen. Denn zweifellos
en manche en Tätigkeiten un ufigaben, welche prinziple. auch
VO  > Lalen übernommen werden können.
Da rheben sich aber einNe VO  5 FHragen, denen S1e nıcht ausweılchen
dürfen, die Sie sich selbst und von selbst tellen MUSSeN!: achen Ordens-
leute asselbe anders als die Lalien? Repräsentieren die Ordensleute die
iırche deutlicher als die Lalien? Wiıie annn andererseits die ırche auch
1mM Lailen prasent werden? en WIr eine eigene Konzeption VO. chule,
brauchen WI1Lr eiNe solche, oder vielleicht nicht? Wiıe un! wodurch ann
eiINe chule katholisch se1n, WeIlll 1eselDe chule gleichzeltig die Forderung
des Staates erIiIullen muß und sich gerade dadurch erwelsen WIlL, da sS1e
das alles auch ann. Hragen ber Fragen, die theologische Wurzeln aben,
nämlıch irche, Christ 1ın der Welt, D W1e handelt d1ie irche, ın der
Geistliche und alen, Ordensleute un! Lalen SiNd, die sich 1ın en ihren
1l1edern: darstellen WILL, der Welt
Die Laien als einNne aktıve Potenz der katholis  en Kirche eschreiben
ist zweiftellos eın achholbedarf, un das soll durch das Konzıl mi1t Nach-
druck geschehen. Das Konzıil verteilt keine ufgaben. Es Ssagt ıcht diese
so1l der en machen, jene die La1lıen habe nNn1ıe eLwas Derartıiges
gehört. ber der Lale soll eschrieben werden als einer, der auch kirch-
liıche ufgaben hat der ırche un! 1mM Namen der irche; jeder hat sıe,
wenn auch nıicht ın einem VO.  ‚ vornherein bestimmten INNe
Von dorther, also nıcht eın aUus der nachlassenden ust der Jugend, 1n
en einzutreten, resultiert, daß 1er eın Verhältnis gefunden
werden MUu. Die Geistlichen MUSSen lernen, die Lalıen einzubezilehen, ihnen
Raum geben, S1e ermuntern der ihnen gemäßen Tätigkeıt als
Glieder der ırche Dazu ollten die Laılen bereit se1ln, nicht die en

verdrängen, davon ist 1ler gar nicht die Rede, vielmehr die ücken
auszufüllen, die durch zahlenmäßige Reduktion innerna. Von Ordens-
genossenschaften entstehen, un! auch jene ufgaben erfüllen,
welche als spezifische ufgaben der Lalen mehr un:! mehr In Sicht kom-
men. Jedenfalls en WITL 1er eine eue Situation, die nicht infachhin
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durch die Verweltlichung der Christen entsteht. Denn g1Dt auch theolo-
gische Motive un! organge, die eiInNe EeUue Sıtuation chatffifen

Wir stehen a1SO ın einer eigentümlichen Sıtuation Einerseıits Sind die
en durch das Konzıil Ww1e D je 9a |S Jeg1ıtiımes un: wiıchtiges
Element der iırche eschrieben un insofern doktrinar gesicher eich-
zeltig ist doch eine Klärung ällıg, ob die en namlıch durch das, W as

S1e SiNnd oder durch das, W as S1Ee tun, schon durch ihren an oder mehr
durch ihre Tätigkeıit gerechtfertigt SiINd, un WwW1e sich sowohl ihr an w1ıe
auch ihre Tätigkeit dem VO.  - aulie un! Firmung her auch als geistlı

beschreibenden Lalen verhalten. Dazu kommt noch der 1S!
Schwund ın vielen en. Das es macht Besinnung der en aut sich
selbst nötig, damıt S1Ee sich 1ın der Kirche möglı deutlich un!' 1SET
darstellen Denn durch ihre Deutlı:  elt, nıicht durch ihre schwächun:
wird en gedient, den Geistlichen, den La1l1en un! nicht 7zuletzt den en
selbst
Diese Besinnung ann bel en notwendıgen Fragen nach der PraxI1is
gar icht grundsätzlich sSe1n. Denn das Grundsätzli soll auf das
Wesentliche führen un! 1eS ist überall ZUgeSECN, oder aber sSeın Fehlen
acht sich störend emerkbar 1Ne solche grundsätzliche ra ist die
Frage nach dem an oder dem Standbı  enden ın der Gesamtwirklichkeit
des Ordens Gerade be1l den en reden WI1Lr betont VO an! Wenn
icht für den Christen un! den Menschen überhaupt SaNnz leg1tim an
g1ibt, g1bt auch icht Ordensstand; wenn an überhaup nıcht bejaht
WITrd, ann auch ıcht Ordensstand bejaht werden. In der spärlichen Be-
reitschaft /AUE Ordensstand ann sehr ohl eın Zweitel der erechti-
gung VO.  i an überhaupt enthalten Se1in War reden WITr auch VO.  5

Priesterstand, VO  5 Christenstand, VO.  ‚ estan! ber auch hierfür sind
ja Zweifel angemeldet, also IUr anı überhaupt anche tudenten der
Theologie entscheiden sich schwer ZAUE Priestertum, weıil S1Ee den an!
Iürchten; S1e Iragen sich aus Ernst, iıcht AaUSs Unernst, ob S1Ee einer bleiben-
den Verpfli  ung gewachsen sind, ob S1e den an bejahen sollen un!
können. Das Gleiche wird VO  ; den Novı1ızınnen gelten. Der ensch uUuNnNnSerTrel

Tage ist einerseits früh reif, andererseits Entscheidungen Sspäat reift. Und
da die Ents  eldung Z an psychologisch 1ın ra geste 1S%, wird
anı auch grundsätzlich ra gestellt: Gehört an Z Ordens-
eben, ZU. Priesterleben, Z Christenleben überhaupt HinzU,; ann INa.  ’

nıcht ohne an auskommen?
AÄAus dem gleichen TUN! un ganz konsequent wıird ann auch, w1e die
Erfahrung ze1gt, die Ehe als bindender an 1n D gestellt. Wir Sind
uns sehr ohl dessen bewußt, daß niemand sich unautihebbar verpflich-
tet Ww1e die eleute, auch nicht Priester un Ordensleute Ihre Gelübde
können 1n päpstlicher Mal aufgehoben werden; die Bindung der
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eleute dagegen nicht; aber ES g1bt keine TO Wenn also an! über-
aup ın rage este. 1ST, WI1rd sıch das ıcht Ta dem Ordensstand N-
über, sondern auch der Ehe gegenüber auswiırken; un das ges  e
auch, W1Ee die Erfahrung ze1g Hur viele paßt nicht ihrem Bild VO  -

dem Menschen un! VO  5 SeINemM Leben, da sich elıben un wanrna
verpilichtend inde:; S1Ee betrachten das leibende für e1nNe ückssache, aber
nıcht als die eiNzige orm der Ordnung, nıcht als zumutbare Verpfili  ung
IN unNs rechnet fast n1ıemand mehr m1t der nauftflöslichkeıit der Ehe
ach evangelischer TEe ist ZW ar die Eihe un:! für sıch unauflöslich;
aber ach einer Statistik wurden Ta {0E gut Prozent der evangelischen
Christen, die eschieden wurden un wieder heirateten, icht kırchlich
getraut. Diıie Überzeugung, daß an TUr den Menschen 1ne bleibende
Formung un Verpflichtung darstellen könne, die dem Menschen ent-
spreche, ist 9a 1S0O weiıthin eschwunden, WI1r mussen S1e 10l Lehre und Praxı1ıs
alleın aufrechterhalten
Die Infragestellung \v/(O)  - amı annn auch VO  . der Wirklichkeit der
na ausgehen unter erufung auf „Der (Geist weht, W Palit
dann Stand nade, na Stand? Denn W as ist elastischer als nade,
empfindlı  er fÜür das Abwärts, aber auch elastischer für das Aufwärts, füur
das Wachsen? Vom Glauben beten WITF, daß ott den Glauben mehre, VO  e

der oifnung, daß die oIiInung, die vorhanden 1St, stärke, aber VO.  ; der
Liebe, daß S1e entzünde, qals ob S1e gar ıcht SgewesecnN ware enke,
das ist ıcht gemeınt. ber nirgendwo ist die Steigerungsfähigkeit groß
WwI1e 1M Bereich der 1e

Trotzdem sol1! das Gnadenhafte aut der Basıs VO  - an innerhalb VO

an möglıch sSeıin Dabe!i ist an nıcht einmal nNnur ibel 1nNnımum
Basıis, der Ausgangspunkt, sondern anı 1st glel  zeltig SOSar eın Ideal
Ordensstand ist iıcht 1LUFr Anfangsstadiıum un!: eın Mınımum); jeder Or-
densmann, jede Ordensfifrau so11 doch die VO. Darstellung des Ordens-
standes ZADE Zael en Ich bın bestrebt, den Ordensstand darzustellen.
Vom Priesterstand un:! selbst VO estan:! gilt das aber auch. Jllie christ-
lichen Stände SINd ın die ohe gebaut, daß darın nicht e1nNn Mıniımum
beschrieben WIrd, sondern einNne Au{fgabe, diesen Stand oll realisıeren.
Hier ist also doch außerordentlich 1el gemeın(t, m zweiftfellos
denken muß, wWenn 190828 festhalten wWilL, W as 1ın der Verwirkliıchun der
Stände miıt gemeınt ist
Dann muß aber 99  tand“ dem Menschen un! dem Christen pPassecn.
Denn Ordensstand, Christenstand, SETIZ Ja och einmal VOTaUS „Mensch Da
Stand“ wobel Ma  ®) die rage tellen kann, ob enn außerhal des Chr1-
STeEeNTUMS an ın diesem Sinne g1ibt Denn die Entschiedenheit, die mıit
dem Christlichen gemeınt 1StT, ist dem Menschen nıcht selbstverständlich.
Wenn an ZU. T1StTen Dasschl sol1l, auch u der orm des Ordens-
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standes, ann muß an auch Z Menschen PaSSCIl, ann Ja nıcht
Sse1n, daß Christentum un Ordensstand das Menschsein realıisiert

werden sollen. Wır WwI1ssen, daß an heute nıcht Wa VO Christlı  en,
sondern auch VO. enschlichen her angefochten 1ST, daß also 1n der
ra ach den en heute auch die ra steckt: Paßlt an Z

Menschen, daß an sinn voll erstreben kann? Diese ra ist egıtım
un:! wert, ausdrücklı beschrieben un: erortert werden. Vıer Fragen
stecken Snr

an als Faktum un als Begriift
an un! Person
Christenstand
Ordensstand

Diese Gesichtspunkte sollen U urz erorter werden.

Aul RA.KT-U M UN A, BEGRIFFE

Die rage, ob an! S1b%, wollen WI1r nıicht anders tellen als S} daß
WIr an rechtfertigen versuchen. Was ist also Stand? orauf gründet
Stand? an gründet zunächst icht aut dem esen Der ensch ist nıcht
durch sSeın esen ın einem Stand ensch sSeın ist noch iıcht eın an
ensch, ngel, das ist nıicht an Das sind W esens- un! nıcht Standes-
unterschiede. Das ist ZW aar selbstverständlich, scheıint aber doch aufschluß-
reich sSeın Das SETIZ sich nämlich noch 1 innermenschlichen Bereich
fort. Rasse ist nıcht an eSs:! ist nicht an Alter ist eın an
Auch egabung bildet noch iıcht H0L Musikalisch se1ın, ist och eın
an Die Tätigkeit als Musiker, als Künstler, annn ohl standbildend
Se1N; aber die egabung allein macht den Stand och ıcht Au  N Dagegen
bilden Beamte eınen an WI1ITr prechen VO Lehrerstand, aber auch VOIN

estand, Ordensstand
Da merkt INa  . den Unterschied. Die DULEC Möglichkeıit bildet och nicht
an rst 1Ne besondere spezifische Ausprägung des Menschse1ins, welche
auf eiıINer Ents  eldung ZU  — Ausprägung des Menschseins 1ın begrenztem
Umfange des überhaupt ögli  en beruht, bildet an
an kommt also NUur zustande, WwWenNnll INa  ; sich wohınste also noch
nıcht durch das, W as INa.  - VO  5 selbst 1St, sondern erst durch die Weıise,
W1e 190828  ; sıch vollzieht. Es gehört eın NTIS! dazu, eiInNe Ents  eidung
mıiıt dem Zıiel der Entschiedenheit. Um z fassen: an! ist erst.
ber un!: durch erson möglich. WOo iıcht Person ın Aktion n ist nicht
an Die Naturseite des Menschen Natur 101 theologischem oder philo-
sophischem 1Inn erg1ibt noch keinen an Was der Mensch 1StT, ob
Mann, ob Frau, welche egabung hat, ob Jung ist oder alt, das es
hat mıit Stand nichts un sondern hierzu gehört eine Ents  eidung
KErst muß Entscheidung se1n, eine Entschließung, eine Selbstbestimmung,
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nıcht 1Ur eine Veranlagung Wenn 1Ina  5 Ins Kloster geschickt würde, ergäbe
das noch nicht den an Die Freiheit der Entscheidung ist Bedingung,
daß e1n an! zustandekommt, we1il namlıch 1er einNne Selbstbestimmung
vorlies Kıiındertaufe ist 1er <lael SonderfTall, der den Grundbegri{ff des
Standes nicht aändert; braucht auch nicht, we:il 1er die Trele Zuwen-
dung Gottes ‚4 der Gnade“ standbıldend wirkt Überhaupt ist anı 1ın
der Ordnung der Na: besonders bedenken mMmMer gehört an
die Freiheit Uun! die Befähigung, sıch selbst azu ents  ießen, sich
selbst untier vielen Möglichkeiten einer Möglichkeıit bestimmen.
och nıicht einmal NUur der Gedanke Ich möchte ın einem en Se1IN,
bildet an vielmehr erst Sanz konkret die 'Tat Ich TEeiEe jetzt 1ın diesen
Orden e1in
1Ne solche Entscheidung oder Entschiedenheit ist aber Sache der Person
Das hat seinen TUN! nicht eiwa darın, daß Konstanz Ur hbe1 der Per-
SOoON un! durch Person gäbe, sondern weıl anı die Gewl  elit der Person
voraussetzt Eigenschaften, Veranlagungen der atur, W1e jemand spontan
reaglert, geht oder spricht, solcher Art abml halten sıch ohne alle An-
StreNnNgung, ja oft solche durch, gerade weil S1Ee aut der Seılite
der Natur liegen, Natur SINdC Wir S1INd oft genelgt, 1e6S qls Entschul-
digung oder Rechtfertigung anzusehen, oder wird doch Z uns CEI-

wartet
Die Entscheidung „eIn für llemal“ dagegen erfordert den vollen Eıiınsatz
des Menschen, daß S1e zustande kommt un! auirecC! erhalten wird. Darum
ann olcher NTts ZU rden, dieser bestimmten. Ehe, ZuU T1e-
tertum 1immer wıieder ErneuUeTrt. beJjaht, belebt, intensiviert werden. Darum
werden Ja auch Ordensgelübde erneuer ebenso annn das Versprechen ın
der aufe, Iın der Firmung, In Priesterweihe un Ehe erneuer werden. Das
edeute annn nicht, S@e1 fraglich geworden, sondern daß der rühere
Schritft, 1n welchem der Mensch ber siıch verfügt hat, icht zurückgenom-
INen 1St, daß sich ach W1e VOT damıt identifiziert. Obwohl a1lso die
Selbstbestimmung VO  5 der Person her emühung erfordert, VO  ; der Natur
her aber nıcht, WT ann se1lNer Leibeslänge ELWAaAS hinzufügen“! ist
die oft anstrengende un oft auch gefährdete Selbstbestimmung des Men-
schen als Person doch die höhere Wir werden gleich Iragen aben,
rın  ‚ das begründet 1st, wenn W1Tr fIragen, ob aı enn dem Menschen
paßt
Zuerst S1INd A Beschreibung VO an noch zweı Hinwelse alz
Die Entscheidung Z an beschränkt siıch nıicht aut den Akt der Entschei-
dung In diesem Akt entscheidet, bestimmt der ensch sich selbst Die FEnt-
S  eidung soll also e1INe bleibende Selbstbestimmung des Menschen WEeI-
den Das ist Ja der 1nn solcher Entscheidung, siıch, Se1IN eben, 1n dem
wählten an vollziehen Der an! 1st gemeınt un! ıcht AT eine



Tätig_keit. Der an soll also den Menschen eindringen un! ihn ı eın
un! nicht 1Ur Tun pragen Man trıtt den en EL, nicht 108606

dieses Oder Lun sondern Ordensmann, rdensirau SC1LH.

Die eihe, die mM1 dem Ordensleben verbunden en ann die m1T dem

Priestertum, em Maße M1 en standbildenden Sakramenten VCeI-

bunden 1ST richtet sıch gewl. nicht TT auf das Tn sondern auch auf den

Träger, den Menschen selbst un! eıben el. auf e1t 1sSt aum den-
ken Das gilt darum nicht NUur für Ordensleute, sondern auch Priester un!
eleutie TUr den Christenstand überhaup also auch TÜr den alıen, der
durch Taufe un Fırmung sakramentalen Ständen auferbaut 1ST un! ebt
an! 151 el iıcht ein 1Nnımum als Gerust sondern zugleich weıl sSte1-

gerungsfähig, auch Ziel an soll möglichs deutlich ausgeprägt werden

Ferner 1ST noch edenken daß an vollem Sinne nıicht NU  — die
konstante Gew1  eıt ZU an! gehört an hat mındestens be1l den

geistlichen Ständen auch verpflichtenden harakter Zu 0X gehören
auch Rechtselemente Das edeute aber, daß ohne ez auf andere, daß

der völligen Isolatıon an ıcht realisierbar 1sSt Be1l den geistlichen
Ständen nımmt die irche solche Verpflichtunge Dabel annn es

durchaus SCNMN, daß ı diesen verpflichtenden Rechtselementen nıcht Cue

echte erworben werden daß vielmehr aut echte verzichtet wird.

Wenn an also auch da der Vereinzelung nicht realisierbar, eiNnle 10-

ogische Komponente hat werden die geistlichen Stände jedenfalls ıcht
durch zusätzliche echte Bereich des Soziologischen konstitulert Wenn
die gelistlichen Stände der feudalistischen e1ıt auch {ftmals eiNe euda-
1ST1IS Ausgestaltung erhalten en 1ST das doch nicht wesentlich
dadurch wırd gar eich: der geistliche Kern verdeckt In an geistlichen
1INNe geht also nıcht eiwa ber- un Unterordnung, sondern
den gelstlichen harakter als Verpflichtung KEs 1T der e1ıt daß sich die
geistlichen Stände da überprüfen enn 1ST der eit das Feudalistı-
sche abzubauen un! das Geistliche selbst möglichs deutlich darzustellen
Das Konzıl 1ST bemuht das Seine Z Lun, daß die geistlichen Stände

der aufgeführten Vielförmigkeıt der christlichen un: kirchlichen Wirk-
iıchkeit ihrem rechten Platz un als 1enst (janzen erscheıinen
Daraufhin IN uUusSsSeN sich NU. alle geistlichen Stände auch die en selbst
rchsehen un! überprüfen
Wır 155e alle, daß MI1T dem Gesagten schon allerle1l TODleme theoreti-
sche un praktische, verbunden Siınd daß emühung notwendig 1sST 1er
richtig denken un richtig handeln anche rdensirau 1ST VO  5 ihrer
Tätigkeit Krankenhaus oder der Schule aufgezehrt daß S1e fürch-
tet s 1E komme aum ZU.  H Verwirklichung des Ordensstandes Geistlichen
anı ebenso gehen weil das Priester-Sein och mehr bedeutet als die
spezifisch priesterlichen Tätigkeiten vollziehen
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Glei  ZEITL: ann 1N9.  5 sich aber Iragen, W 3as ennn eigentlich 1St, das über
das '"T'un hinaus den an konstitulert, den Menschen prägt? Sollen sich
die Ordensleute möglı 1el Oder möglichs wenig unterscheiden, und
wor1in? Wır WwI1ssen, daß _ ıcht alles anders machen annn als die
deren un! doch recht; g10% ja icht verschiedene Gottesdienste
für Laıen un fur Ordensleute. Hıer SiNnd alle aqals geistliche Menschen, als
Glieder der Kirche un! als Kınder des ımmlischen aters angesprochen.
Das 1sSt beherzigen Denn wenn auch die mehr oder minder besondere
Spiritualität einzelner en un nterne Ordenstraditionen g1bt, bleibt
do  S, eine sehr große, gemeiınsame asıs des gelstlichen Lebens un des
Christseins. Den en ist nıcht aufgegeben, siıch davon zurückzuhalten,

das Spezifische pflegen, das Spezifische ann vielmehr 1Ur eiINe SPC-
ıfische Weise se1ın, dem einen Gnadenleben teilzunehmen. Dem Kon-
stanten, dem Menschli:  M das sıiıch durch alle Stände hindurch erhält, ent-

spricht auch eiInNne Konstantfe des Christlı  en, das sıch durch alle Formen
des Christlı  en, des irchlichen Lebens, durch die verschiedenen geistlichen
Stände un UrC| die verschiedenen en hindurch erhält oNSs hätten
die en Ja nıchts geme1ınsam mıiıt den Chriısten un! untier sich Man Sa
das Besondere also, W1e SONST, auch 111001 rden, MT ausprägen, WEeNn auch
das Gemelinsame mıiıt en Orden un! m1t en Gläubigen stark ist T1N-

zıplell wichtig bleibt aber, daß sich das Ordensleben nıcht 1m 'Tun erschöpft,
sondern standbildend sSeın1

IONE PERSON
Wenn NUu. auch deutlich 1st, daß Stand ıcht ohne Beanspruchung der Per-
SO  . denkbar 1st, erhebt sich ann do  < die rage, ob an als endgültige
Bestimmung der Person ZU  — spezifischen Eigenart der Person überhaup
paßt Natur hält sich VO  } selbst onstant, S1e aber bildet icht an Per-
SO  . bildet durch ihre Selbstbestimmung den an aber S1e bleıibt darın
icht VO  - selbst konstant, S1e mu elıben bemüuüht se1ln, ihren Willen Z
Stand ufrecht erhalten. Muß das, kann das überhaupt seın? Ist der
Person die ONSTANZ ın der Begrenztheit e1lınes Standes überhaupt ZUMUL-
Dar? Denn ist Ja doch erstaunlich, dalß WITr m1t der standbhı  enden Ent-
scheidung einen verpflichtenden harakter verbinden. Der ensch geht
el 1n Freı1iheıit, durch selne freie Mar eine Verpflichtung e1ın, die zurück-
zunehmen aber nicht die Freiheit un! Macht en soll, un War nıcht
NUur deshalb, weıl VO:  =) außen gehinder waäre, sondern, W1e WI1Tr überzeugt
SINd, VO.  b der Aur VO.  5 der inneren ral des Vorganges seliner(
stımmung her Denn der Mensch bejaht ın dem f{reiıen Ja der rdensge-
1ü  S, der priesterlichen Verpflichtungen, der Eheschließung die bleibende
Bindung Der ensch Jegt sich also fest mit dem illen, diese Festlegung
als unautfhebbar anzuerkennen. Kann das se1n, daß der ensch eine frelı
eingegangene Bindung nicht auch wieder lösen kann? Kann das der ensch,



darf das der Mensch? Wır wollen diesen eigentümliıchen Befund verstie-
hen suchen, indem WITr u1Ns VOTLT en führen, daß TÜr den Menschen Be-
9 Selbstbestimmung un endgültige Verpflichtung gemä und
unumgänglich Sind.

hne Begrenzung kommt anı nıcht zustande. Das ıst uNs geläufig. Wer
ın einen en eintrıitt, MU. 1n einen VO  5 vielen und verschiedenen eintre-
cen, ann nıcht zugleich ın eıinen anderen eintreten Das ist SONS auch

Wer den einen heıratet, annn ıcht ugleıich einen anderen heiraten,
ua WL das e1INe UL, kann ıcht zugleich auch das andere un daß sich
an! bıldet, daß das Tun den ganzeh Menschen prag WAar ann eın Be-
amter auch malen, aDer annn icht zugleich eın typischer Beamter un:!
e1nNn typischer Maler Se1N. Mıt an verbinden WI1Tr ]3, VO.  b der spezifischen
Tätigkeit her, eiINne Prägung des (janzen ber die Tätigkeit hinaus. Daß
WI1r mi1t „typisch“ oft ELWAS Abwertendes verbinden, wenn WI1r vVon einem
„typıschen“ Geistlichen, einem „typischen“ Beamten, einer A yPISCHEN
onne sprechen, eine Verengung efürchten un! ıcht TD eine Be-

vorfinden, das chließt iıcht aU», daß eine Prägung des SaNzeN
Menschen ZU  S vollen Verwirklichung VO  3 an gehört. Wır tellen alsSOo
test, daß eanı 1n der Wirklichkeit eine Begrenzung gehört, die WI1r nıcht
als vermeidbare Verengung deuten.

Diese Begrenzung ist aber 1ın der Kreatürlichkeit des Menschen begründet.
Wenn dem Menschen auch vieles möglich 1st, mu ß sich doch begrenzen,
sobald Z  — Verwirklichung omMmMm Nur bel ott 1st 1eSs ıcht SÖ, bel
Gott bleibt nıchts ıol der Möglichkeit, ott ist VO  - vornhereın seline VOo
Wirklichkeit. Kreatur ist VO  - vornherein egrenzt, weil keine Kreatur
geben kann, welche ın sıch die Abbildbarkeit (Gottes ın der Kreatur
schöpien darstellt Darum besteht die öÖpfung auch icht Aaus einer ein-
zıigen Kreatur An den Menschen erleben WI1r S ]a, W1e verschlieden S1Ee
eın können un doch asselbe bleiben, Menschen, un el wandeln S1Ee
sıiıch noch durch die es: hindurch In der Verwirklichung des W ee-
SCS ist er Begrenzung unverme!ldlich, INa  5 braucht NUur daran er1in-
nern, daß Mensch männlich Oder weılıiblıiıch ist. Das gilt für den Menschen
also 1n besonders em Maße Denn annn sich ın SsSeıner Geistı.  en
1el mehr TUr sich ausdenken, als verwirklıchen vermag.
Die Notwendigkeit der Begrenzung darf für den enschen iıcht nıaZ

Protest den Schöpfer oder ZA0E Verzweiflung werden;: ist viel-
mehr ge.  1ßen, diese Begrenztheit bejahen, weıl sich als Kreatur
bejahen soll1 un MU. Es ist gut, Geschöpf se1ın un:! sinnwidrig, UT Gott
bejahen wollen, unbeschade dessen, W3as ew1ges en als eilnahme

Leben Gottes bedeutet. Die Anerkennung dieser Begrenztheit annn
sehr anspruchsvoll Se1N; die Auigabe besteht nicht dariın, die Begrenzung

überwinden, sondern die unvermeidbare Begrenzung nıicht ZU  b Ver_r-



meldbaren Verengung werden lassen, die auch dadurch eintreten kann,
daß man die Begrenztheit des Begrenzten nıcht mehr anerkennt. WOo aber
eın an möglıch 1st, da SiNd auch andere möglich; einen Stand alleın
gibt ıcht. Eınen SA verabsolutieren wWwAare also e1INe Verengung.
Das gilt auch VO  - den en Wenn einen geben kann, dann An
auch mehrere, verschiedene geben, un Verengung, schweres Mißverständ-
N1S ware CS, wollte 1001  ® einen en TUr die einz1g Vo Verwirklichun
des Ordensstandes halten Das edeute nıcht, der einzelne könne also eben-
Sogu ın den einen, w1e ın den anderen Orden eintreten; enn die en
SiNd ja ohl verschieden un! icht WD durch ihre Tracht.

Diese Gleichzeitigkeit des Verschiedenen, die arlabılıtät desselben, d1ie

Begrenztheıit des Konkreten, dart den Menschen nıicht dem Versuch
verleıten, alle Möglichkeiten durchzuprobieren, sıch also nıcht binden,
den Weg Z anderen, Z egensätzlichen, jederzeıt en hal-
tien Das wäre Ja der Versuch, auf solche W eise seine Begrenztheit Uu-

weıten oder überwinden. KRıchtig agegen ist C  9 sich TUr 1Ne Weise des
ensch- un des Christseins festzulegen un diese voll entfalten. Denn

eines Sanz tun, das ensch- un das Christsein In einer bestimmten
Weise voll darzustellen, braucht der Mensch Zeıt, Ja das en Wahr-
scheinlic) en WI1r nıicht mehr Z e1it als W1r brauchen, das Sanz darzu-
tellen, W as WI1Tr darstellen sollen „Kaufet die eıt A  “ Begrenzung ann
Ireimütiıg bejaht werden, enn Begrenzung edeute ja icht Spärli  er
un:! Dürftigkeıit, sondern innerhal des Begrenzten Reichtum un u  ©
die entdecken un! realisıeren ist Darum ist weder be1l dem Eıintritt
1n einen rden, noch 1ın das Priesterium, noch 1ın die Ehe, dieser Anfang
schon das Ende, das erste schon das anze Kıs MU. ntdeckt un elernt
se1n, welche Entfaltung un: Bewährung desselben un 1mM selben möglich
ist Darum annn der NTS!  bl Sein SaNZzZES en 1ın der Begrenzung eliInNnes
Ordens vollziehen, ohne Vorbehalt bejaht werden. uch die Endgültig-
eıt ın der Begrenzung paßt dem Menschen. Eınes SanZz, wenll auch TT

der Intention nach, ist mehr als vieles halb
Die zweite Frage Wal, ob eine nıicht AT durchgreifende, sondern auch end-
gültige Selbstbestimmung, w1e S1e Stand 1ın dem gefragten Sinne erfordert,

dem Menschen paßt Auch 1er 1st nachdrücklich festzuhalten, daß eiINe
definitive Entscheidung nıcht der UK un!b der Person ZUW1-
der, ihr vielmehr gemä ist ‚Gemäß‘ edeute dann nicht, eine solche FEnt-

scheidung ergäbe sich VO  } selbst, ohl aber, daß der Person aufgegeben
1st, sich definitiv entscheiden, dalß solche Entscheidun Person icht
beeinträchtigt, S1LE vielmehr ihrer Oöhe Üührt, ja für Person erforderlich
1st. Das muß begründet werden.
Der rund, fÜr Person definıtıve Selbstbestimmung, Entscheidung
notwendig 1st, ist darın sehen, daß der ensch als Person durch das
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Personseıin alleın noch nıcht fertig 1Sst, noch iıcht das 1SL, Was seın soll
Person ist UTC das Se1in noch nicht iertig W1e Natur. erson annn
erst ın inrer Tätigkeıit, 1n welcher S1e ber sich selbst bestimmend veriügt,
das werden, W as S1e seın soll (Janz genere gilt nämlıch, daß keine Kreatur
schon durch ihr esen alleın Dallz 1StT, W as S1e seın soll, daß für jede
Kreatur die Differenz VO.  5 esen un Vollendung des Wesens, VO  5 Wesen
un! Ziel, VO.  - eın un! ınn g1bt Das Wort „Vollendung“ 1äßt ja auch EI-

kennen, daß dieser Zustand nıcht m1 dem Anfang identisch 1StT, W1e auch
dem Wort „Vollkommenheıit” 1neEW!' angedeutet ist, durch welche

dieses Stadium erst erreicht wurde. arum annn I[119:  - gbe1l
ott nicht VO.  5 Vollkommenheit sprechen, weiıl ott seıner ollkommen-
heit icht gekommen ISt; ott 1st nNnıe anders als unsteigerbar vollendet Wır
en 1Ur aum eine Möglichkeıit, 1eSs A Ausdruck bringen, weıl

Sprechen unvermeildlich VO.  } uNnseieln Verhältnissen ausgeht, un! 1m
Kreatürlichen ist der Anfang noch iıcht d1ie Vollendung; Kreatur braucht

ihrer Vollendung ewegung, Veränderung arum ist. auch für das
Ganze der öpifung der Urstand noch icht der NAaSTAN!

eine Kreatur 1st. schon durch ihr esen, W as S1e se1in Soll; das soll S1e
durch Tätigkeit werden. Das edeute nicht, S1e Se1 icht als gute Kreatur
erschaifen, die öpIung sSe1 nıcht recht gelungen. IDS ist vielmehr Auigabe
der Kreatur, durch ihre eigene Tätigkeıit werden, W as S1e sSeın soll. &e
er die Kreatur steht, Je NI!  er S1e also ott 1StT, INSO größer 1st
die Dıfferenz VO  5 eın un:! Sinn, INSOo tiefer reicht die mıi1t der Vollendung
eintretende Veränderung, uUumso wichtiger wird die Tätigkeıt, die elibstbe-
stımmung ZU. Zauel der Vollendung hıin. DIies wIird erst ın der personalen
Kreatur ganz deutlich. Denn W as schon einem Kristall, einer Blume?
Man könnte 93 1S0O denken, gäbe die 1ıLierenz VO.  } eın un! 1nnn garnıcht
edoch, 10a  ; annn einer ume iıcht es ablesen, W as VO  ; Kreatur
überhaupt ist. Die öpiung konnte aber auch icht NUur aus

Blumen bestehen, die übrigens auch welken un! gerade ihrer VeL_r-

gehenden onneı auch die Grundiragen aufgeben
Theologisch gesehen ist die öpfiung OoOhne geschaiffene Personen TUr uns
iıcht denkbar Die öpIung kulmıiniert icht rliesigen Spiıralnebeln,
nicht ın großen oder kleinen, heißen oder kalten, eichten oder schweren
Gestirnen, auch nicht ın Atomkernen oder ihren Bestandteıilen, die Schöp-
iung kulminı:ert 1ın den geschaffenen ersonen, un! ıer ann INa.  D ablesen,
wWwWas Geschöpf eigentlich 1st, TUr Kreatur geht In der Person ist
aber die Differenz von ang und Ende größten, 1er gibt eSs den Un-
terschied VO.  } eın un Sinn Darum ann Person ja scheitern, ihren 1nn
verfehlen. Je er die eschöpfe stehen, INSOo größer 1st die Diıfferenz VO.  5

eın und Sinn un: iıcht INSO kleiner, INSO größer ist die mögliche Ver-
änderung, INSO bedürfitiger sınd S1e der Tätigkeit, welche die Kreatur autf
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Gott ausrichtet, 1INSO bhängiger SiINd S1e ıcht 1Ur 1mMm Seln, sondern auch
1mMm 1Inn VO  D Gott, INSO direkter S1ind S1Ee autf Gott bezogen Dies ist nıcht
qals entwürdigend betrachten, Ssondern als Zeichen un! orm der ur  S
nämliıich der Unmittelbarker (iott ın eın un! 1Inn Dies gilt ahber be-
SONders un! charakterisierend VO  ; der geschaifenen Person S1e 1st bedürti-
L1g der durchgreifenden Selbstbestimmung, un welcher die Person, ber
sich selbst verfügend, sich aut den Schöpfer zurückbezieht. Denn die

öpfiung muß zurück Gott, nıcht W1e eın eın, der hochgeworfen w1e-
der ın die and zurückfällt; die öpIung sol1 ja icht wıieder aufihören.
‚Zurück‘ el. nler, die Welt muß als ÖpIung un! 1n der damıt gegebe-
NenNn Rückbeziehung aut den Schöpfer erkannt un anerkannt se1n, S1E muß

sich selbst verstehen un! vollziehen Die unpersonale Kreatur versteht
sich aber icht un! S1e bezieht sıch nicht auf den Schöpier zurück. ar

gehören die personalen eschöpie ın der Einheıit der öÖpIung den
personalen eschöpien h1inzu, S1e en diesen e1ine Au{fgabe, der
ensch der ihm zugeordneten Welt; soll 1n Seinem un: ın ihrem Na-
men sich un:! die Welt auf den Schöpfer zurückbeziehen.

In der Erschaififung bleibt ott also der vollendende Bezugspunkt {Uur d1e

gesamte öpfung. es ist durch in un auf in hın erscha{ffen Das
All hat In ihm seinen Bestand'‘ el 1m Briıelt die O10SSer (1, VO  5

Christus, ‚Bestand’ edeute 1er nNıcht: überhaupt bestehen, A  G Sse1ln;
Bestand el. hier, selne Richtigkeit aben, ZU Vollendung kommen. Der
Sünder hört Ja icht eiwa aut bestehen; das würde manche rage leich-
ter machen ber verie. Se1In Ziel un damıt sich selbst. Denn Wer die
Hinordnung auf ott TUr sich selbst verweıgerd, verie sıch selbst ganz
un! gar
Weıil a1lsoO diese Differenz VO.  ; eın un 1Inn g1bt, we1ıl der Mensch
dem, W as durch Erschaiffung ıst, den ınn hinzugewınnen muß, ist die
ersie ra des Katechismus: Wozu SINd WILr auf Erden? außerordentlich
richtig un! kennzeichnend f{Uür den Menschen. Diese Pa ist noch wiıich-
tiger un:! auch schwler1ger als die ra Was ist der Mensch?, WEeNll azu
nıcht schon die rage na der Vollendung des Wesens hinzugenommen
wird. Der Mensch ist jenes esen, TUr welches die WERS WOZU 1st,
wichtiger ist als die rage, W as 1st

Der 1 kommt dem esen des Menschen icht einfachhın VO.  5 außen
h1inzu, der Mensch muß vielmehr tätig se1ln, den ınn erlangen;
muß sich selbst aut Se1IN Ziel, aut Gott, iınrıchten. Die Hinordnung des
Menschen auf Gott vollendet erst den Menschen. Dadurch wird die
Hinordnung auft Gott nıicht erst ZZ0L Sinnerfüllung {Ur den Menschen
gemacht, vielmehr wird dadurch die schon m1t der Erschaifung aufi-

gegebene inordnung als Sinnerfüllung anerkannt un! realisiert. Der
Mensch bestimmt nicht selbst, W 3a5 TUr ihn die Sinnerfüllung sSe1INeES
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Wesens ist; das ist es mi1t der. Erschaiffung festgelegt dadurch, daß
alles, W as iıcht Gott 1St, VO.  } ott her unvermeldlich mi1t ott tun nat
Der ensch annn das wı1ıssen un! anerkennen un damıt rlangt auch
die geforderte Richtigkeıt, ZU. eın kommt der 1nn h1inzu, der mi1t dem
bloßen esen noch ıcht gegeben 1sSt. In der Nal ist 1eSs nıcht grundsätz-
lich anders, vielmehr noch intensiviert.

Rıchtet sich der Mensch also aut Gott A2US und hın, ann LUL icht irgend-
eLIwas Beliebiges, ihm Äußerliches, ann Iut das Notwendigste, das S@1-
Ner Bestimmung ach ihm Ureigene. Was 1er Läallısg 1st, das 1sSt ıcht eın
Wirken ach außen, das ist eın Handeln m1t sich selbst, eın urchgreifender
Selbstvollzug, eın erfugen ber sich selbst; selbst richtet sich hilerıin
QauTti Gott hın, daß qauTt Gott ausgerichtet iıst Darın ört der Mensch auf,
1n sich un Aaus siıch selbst oder Aaus dem kreatürlichen Leben 1nn haben

wollen Es ist die entscheidende 'Tat des Menschen, weıl hlerın bDber
sich selbst verfügt, sich selbst entscheidet. Damıt WwIrd die ersuchun
überwunden, sich 1mM un! demen vollenden un darın, WeNn

auch 1m en!  en Bereich, eın WwW1e Gott, sich selbst genugen, iın siıch
selbst oll erfüllt se1ln. ‚Wenn inr noch davon esset, werdet ihr sSeın Ww1e€e
Gott‘, icht unen!' ıcht ohne Anfang un ohne Ende, aber do  2 sich
selbst genügen un! erfüllend. Je mehr der Mensch 1St, hat un kann, INSO

eher ist azu versucht un: damıt leugnen, daß als Mensch, als
Person, ın Se1INer Gottebenbildlichkeit unmittelbar mi1t Gott selbst Lun
hat
Gottebenbildlichkeit edeute ja nıcht, der Mensch sSel W1e Gott, A 1ım
Endlichen, sondern dal3 auch 1ın selner Ahnlichkeit unmiıttelbar qaufi
Gott selbst bezogen 1st, daß diese Rückbeziehung Qaut Gott alleın f{ür ih:
sinnerfüllend ist. Denn Gott ist darın, daß AaUu> sich un: 1n sıch, ın ater,
Sohn un: eıligen Geist, ganz erfüllt 1st, einzigartiıg, daß Ot1 darın
icht 1Ur ıcht nachahmbar 1st, sondern daß alle Kreatur auch irgendwie
auft Gott bezogen 1St, ]Jeer S1Ee steht, umsomehr un! INSO tiefgreifender.
Dies erl den Menschen SaNnZz, durch un! durch, un erfordert er
nicht 1U  — dieses oder Jenes 4n sondern eine Ents  eidung, ın welcher der
ensch Sganz ber sıch verfügt, ın welcher sich selbst versteht, 1ın die-
SCr unaufhebbaren Ausrichtung auft Gott anerkennt un! diese vollzieht.
SO ist also ın der Geschöp({ilichkeit des Menschen bestimmt, daß ıcht
ın seliner Natur, ın dem W as ist und WOZUü veranlagt 1StT, dahıinleben
kann, dahinleben dar(di, daß sıch als Person vielmehr entscheiden muß für
Gott, daß ber sich selbst auf Gott hın verfügen MU.

Es bedar{i keiner orte, daß 1ler einNne durchgreifende un ckenlose Ent-
scheidung Platze 1st, weıl der Mensch Ja ıcht Aa eLWwWAaSs LUn soll, viel-
mehr VOTLT Gott un Qaut Gott hın sich selbst verhalten soll Es gehört ZUEE

Wir  eıt ottes, VONMN Gott geht auSs, daß geschaffene Person VOL Gott
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ganz un durchgreifend beansprucht ist ott 1ST. der nıcht DL hinreichende,
sondern der zwingende TUunN! Z Totalen. Ja, ott alleın ist der hin-
reichende TUN! Z Totalen der Person un! WeNn VO  @ Mensch ensch
das Totale möglich un: Platze 1St, ann 1st auch ott el 1 Spiel,
ann 1st VO  5 der TUREUT un Dign1itat des organges her (‚ott miteinbe-

arum hat die Ehe iın sich selbst auch Bezug Gott

RI  ENSTAND
Wenn WI1TLr uns Z1U. der drıtten Yrage, an Christlı  en, dem Trısten-

stand, zuwenden, edeute das nıcht, das bisher Gesagte habe noch icht
dem Christlı  en gegolten. So ist nıcht Das Christliche War el schon

vorausgesetzt; Jetz soll jedoch nach spezifischen spekte: un! Erschel-

nungsformen VO. an 17 Christli  en geiragt werden; denn das ist. doch

die Wirkli:  eit der Diese rage ist aher nötig, enn 1mM Christlı  en,
1ın der irche, g1ibt an mi1t besonderen Erscheinungsfiformen un:! miıt

spezifischer Begründung. Wenn 1er VO Christli  en gesprochen WITrd,
ann meılınen WI1TLr uNs selbst Es soll er die E en bleiben, ob

1mMm Bereich anderer Bekenntnisse en möglich S1iNd und welcher Art

diese sSind, ob S1e gleicher TUKTIUr SiNd; ist. bekannt, daß auch 1mM

Bereich des reformatorischen Chriıstentums wıleder en g1ibt. Zunächst
ist alsSO festzustellen, daß 1m christlı  en Bereich an g10t, iıcht NUTL,

weil die T1STE' der Welt eben, ın welcher Stände g10LT, oder weıl

VO. Menschsein her 1n der Verwirklichung Stände gibt Im Christli  en
selbst g1bt an Wre das Christliche selbst; den Ordensstand

Wenn durch das Christliche selbst an entsteht, wird anı varılert,
obwohl die beschriebenen emente unverkurzt erhalten bleiben Auch
1er erfordert an Ents  e1idung der Person, auch 1ı1er tendiert an
Z Prägung des ganzeh Menschen. Im Christli  en 1T an eher noch 1N-

tensivliert. Auch g1bt eine eihe spezifischer Stände, un 1eSs ist iıcht

etwa Zeichen einer Zersplitterung, vielmehr Zeichen des el!|  ums Christ1,
welcher sich. 1n der 1e. der Stände entfaltet, aber S1e auch aufifelinan-
der bezieht Wiır sprechen VOLL Taufstand, Firmstand, Weihestand un! Ehe-

stand, VOon Pilgerstand, VO.  5 Urstand un!: Endstand, VOINl Ordensstand un!

auch von Laienstand mu INa.  b sprechen, weıl der Lale durch Tau{ife un!

Firmung, evtl auch durch die sakramentale na der Ehe, standbildend
auferbaut ist. Wır sprechen VONn standbildenden Sakramenten, niıcht, weiıl
S1e 1Ur einmal empfangen werden; sondern weiıl S1e an bilden, werden
S1e 1Ur einmal empfangen. Denn diese Sakramente, Taufe, Fırmung,
eihe, un 1ın em Umfang auch Ehe, präaägen den mpfIäanger; S1e enn-

zeichnen ih: qualifizierend als einen solchen, der die Na dieser akra-
mentie empfangen hat In diesen Sakramenten häalt sich also VO.: akra-
ment her eLWwWwas durch, das unauslöschliche Merkmal, auch WeNn die eili-

gende na des Sakramentes den 1Inn des nneren Zeichens und
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Merkmales verloren 151 Denn das unauslöschliche Merkmal ist eın S1gNum
obligativum, eın verpilı  endes Zeichen; verpili  et namliıch, die
Nal des Sakramentes wahren un! ihr entsprechen. Da schon die
Taufe eın solches rägendes Element nthält, hinter welches der Emp-
fänger garnıcht mehr ZUCU:  allen kann, 1s% deutlich, daß mıi1t der sakra-
mentalen Grundlegung un!' Auferbauung des T1ısten eLWwas anı  nd=
dendes geschie.  9 dem entsprechen die anspruchsvolle Auigabe des
rıstlichen Lebens 1st.
Wır prechen aber auch VO.  } Urstand, Pilgerstand und Ndstand, VOI

pilgernder un! VO  5 vollendeter iırche Das bedeutet, daß 1er der Eıiın-
zeine un! auch die ırche, sıch ın einem Stadium, einer Ver@fia.  eit be-
Iinden, welilche uLNnseTIfe Au{ifgabe un! Situation durch un! durch kennzeich-
Met,; bDer diese Verfa  e1it ist veränderlich, Wenn auch iıcht durch
uns, nNn]ıemand ann VO.:  5 sich aus den. Pıilgerstand überwinden. ott aber
annn den Pilgerstand verwandeln, indem sSich unverhüllt zelg un: el-
Ne.  5 Hımmel un! eine eUuUe Erde scha{ifit Pılgerstand ware Sar eın
Stand, wenn iıcht auch noch andere Veriaßtheiten VO  5 ott her für
dlese Welt geben könnte; kann solche urchgreifende Verschiedenheiten
geben; schon der Urstand ist mancher Hinsicht anders denken, erst
recht der NAaSTAaN! Darum ist Kreatürlichkeit kein an weıl 1l1er eine
durchgreifende Abwandlung möglıch 1st Urstand, Pılgerstand un End-
stand SsSind echte Stände, durchgreifende Abwandlungen desselben, VOoIl
welchen 5 aber 1Ur 1M Glauben w1ssen kann, weıl 1eSs AT AaUusSs der
göttlichen Offenbarung, welcher Art auch immer, gewußt werden kann
Damıt durifite deutlich se1in, daß VO. Glauben her spezifische Formen VOI
an eschreiben SiNd; S1e en ihren TUn dem, Was ott aut
den Menschen hın GUL, WI1e ott Sich dem Menschen zeigt un ofifenbart
Jetzt en WI1Tr unaufihebbar 1mM Glauben un! nıcht 1mM Schauen anı 1ın
dem Spezifis christlichen Sinne entsteht also zunächst durch eın Handeln
ottes, hat e1n solches A Voraussetzung un! WI1Td, WI1e ın den standver-
leihenden Sakramenten, durch das Handeln Gottes grundgelegt. el
verändern 1ese Sakramente den an aber S1e legen ıcht auseinander,
S1e komplementieren sıiıch vielmenr, führen weıter, Was der auie be-
gONNEN wurde. ber S1e en doch einNne eigene Ta Z Prägung, wobel
auIie un Firmung oIiIienDar näher beieinander lliegen, als andere Sakra-
mente. en aber 1st eme1ınsam, daß der Empfänger den Sakramenten
entsprechen muß; schon durch den Kmpfang ze1g seinen illen Z
Sakrament, un!| ann MUu. 1mM en der sakramentalen na eNTISPre-
chen, den sakramentalen anı darstellen. Daß schon eine Kinder DE-
taufit werden, ıst iıcht als Gegenargument werten. Denn auch die Taufe
muß durch den heranwachsenden Menschen angeNOoMMEN, in MU. eNt-
sprochen werden. Darum sollen die Tauifgelü  e auch bewußt erneuer
werden.
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Daß aber auch schon der Taufe na gegeben wird un: an entstehi,
macht abgesehen VO  - den innerkirchlichen Voraussetzungen eut-

lich, daß 1m Christlı  en eın an icht erst durch unseTe GewLl.  el ZU.

an entsteht. In der Gnadenordnung leg unseren) ollen schon der
aufi u gerichtete Heilswille ottes VOTraus, un ZW al icht NUur der e1t
nach Das hel. Taufstand, Firmstand, Priesterstand, Ehestand, r1ısten-
stand, ist mehr als WI1TLr m1 unNnseTer Ents  eldung un Entschiedenheit —

reichen können; 1n lledem Je die abe ottes VOTL, die WI1FLr ann. reilich
annehmen mMUusSsen. Und der Gnadengabe ottes den einzelnen. akra-
menten 1E noch VOTaUsS des himmlischen aters ellstia für uns der

Sendung des Sohnes, 1ın TY1STIU. esus urch den Heilswillen Gottes, der
sich 1n Christus realısıert, ist die Lage der 1ın der Sündigkeit befangenen
Welt un er Menschen schon prinzipie varlııert, dalß sich die un
nicht mehr gleich völlig auswirkt. Am Anfang des Brieifes die Epheser
beschreibt 1eSs der Apostel Paulus „Preiswürdig ist der ott un! ater

unseres errn esus Christus, der uns 1n Christus gese hat mıiıt em

geistlichen VO. ımme auSs, 1ın ihm hat unNns ja auserwählt VOL

Grundle  ng der Welt, daß WLr heiliıg un untadelhait VOL ihm seıen In

1e hat unNns vorherbestimm , daß WI1rLr 1n eın Kindesverhältnis ihm

treten ollten durch esus Christus, nach selinem gnädigen Willensent-

schluß, Z Preise selner errlichen nade, mıiıt der unNns egnade hat

ın dem geliebten Sohn. In ihm en WITLr die T10SU: durch se1in Blut, die

Vergebung der Sünden nach dem Reichtum seliner nade, die überreich
uns zutell geworden 1StT, er eıshel un! Erkenntnis, enn hat

uns das Geheimni1s se1nes Lebens kundgetan SO hat iıhm nämlich DEC-
fallen, seinen Heilsplan verwirklichen, ın ihm, Un der der Zeıten.

In T1STU.: wollte es zusammen({fassen. In ihm sind WI1TLr autf en

berufen, WITF, die WI1TLr vorausbestimmt wurden nach dem orsatze dessen,
der es will, nach dem ats Sse1ınes Willens SO sollen WI1TLr ZU. Lobe

seiliner Herrlichkeit dienen, nachdem WI1Lr unNnNSeTrTe oIInun gesetzt
en auf Christus In ınm sSeld auch ıL OUC, nachdem ihr das Wort der Froh-

botschafit gehört habt un! gläubig geworden seld, besiegelt durch den

verheißenen eılıge Gelist“ (Eph ‚3-1 Hıer wird alsOo der Heilsrat-

schlu ottes, schon VOTL Grundle  ng der Welt, eschrieben Z Preise

ottes, mi1t welchem fast alle Paulusbriefie beginnen. ott hat m1T llem,
W as Heilsstände bildet, den Anfang gemacht. Im T1e die omer sagt
Paulus: „CGott erwelst sSe1INe 1e uns dadurch, daß Christus fÜür uns

starb, als WI1TLr noch Sünder waren“ (Rom 5,8) Und gleich weiıter el

„Wenn durch die un des einen enschen die vielen gestorben sind, ist

vieles mehr die na ottes un! die abe 1n der nades ınen Men-

schen esus Christus aut die vielen rel!  16 übergeströmt” ©}
orum 1er geht, ist dies, daß christlicher an nicht chlechthin
NTIs! 1st, icht alleın aus UÜNSETET Ents  eidung un Entschiedenheit
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entsteht, vielmehr, daß unNnsere Ents  eldung schon Antwort ist der
Na aut die nade, die unNns T1ISTUS esus genere. zutell geworden
ist „Nicht ihr habt mich erwählt, ich habe euch erwählt“ (Joh „Wir
aber Jleben, weıl unNns geliebt 66 (1 Joh 4,19) nNnser Wiılle ZU.

Stand, unNnseTe Entscheidung Z Entschiedenheit, ist immMmer erst Antwort.
Gott hat begonnen; ist esus TYT1STIUS aut unNns zugekommen un kommt
unvermiıindert aut unNns Das 1st der ang Hıer Sind WI1Tr erst zweiıte
Person; die Eersie ist Chrıistus, der sagt „Ich stehe VOL der 'Tuür un: klopie
an  66 3,20)
Daß sich für den enschen die standbildende nNna| Christus, dem

aup der Welt, dem zweıten Adam, zunächst ereignet, bedeutet
untier keinen Umständen, der na sel der Mensch icht mehr
beansprucht; eher 1mM Gegentelil. Denn den christlichen Stäaänden soll der
Christ ja Z1U.  5 icht mehr an 1Ur 16a0l Maße seıner Gewilltheit verwirk-
lichen an soll ja jetzt Antwort seın auti die AÄAnrede Gottes unNns
esus Christus Der himmlische Vater aber hat den eigenen Sohn für
dahingegeben, un! bis den L’od, un:! nıcht WI1e bel Abraham eiınen nge
gesandt, daß den 'Tod dann doch abwende Christus hat dlese SeNdung
angeNOMMEN, „gehorsam bis Z Tod, Ja DIS ZU. Tod Kreuze“ 1
2,0) In der Herwendun ottes uns leg‘ also eLwas Totales; Christus
g1bt sSeın eben, sıch selbst hın Dann kann die Antwort darautf sich
icht m1T dem Partiellen egnügen, der ensch MUu entsprechend aniıwor-
ten, lıeben, un! das annn M mıi1t sıiıch selbst „ G1 M1r eın Herze el.
er schon bel Isalas, un! das Hauptgebot, geme1ınsam iur den en

un! IUr den Neuen Bund un el! einend, sagt die gleiche Ganzheit aus.
Gott leben AUS dem „ganzen Herzen, AaUuS „allen “Kräaliten

arum ware auch die Nal völlig mißverstanden, wollte InNnan na
als Vollendung des Menschen sıch selbst betrachten, daß der Mensch
K aber, gnadenhafter Gottebenbildlichkeit, sıiıch selbst genüge ber
Gottebenbildlichkeit vollendet den Menschen icht sich elbst, erst recht
Na icht. na verwels den Menschen 1ın voller Beanspruchung S@1-
Ner kreatürlichen Verwilesenheit erst recht auft Gott, hält den Menschen
erst recht nach oben hın en Denn Na: ist ja auch die Kinbeziehung
des enschen ın die Hinordnung der göttlichen Personen auieinander. Das
ist gerade das Übernatürliche der nade, daß 1ler der ens!  ‘9 die
Kreatur durch YT1SLIUS elligen Geiste auti den Vater hingeordnet 1sSt,
geheimnisreich partızıplerend der Hinordnung des Sohnes auft den.
atier 1mM eiligen Geiste. Darum Sind WI1Lr ja ın Christus er se1ınes
himmlischen aters Es g1bt aber eiıne Hinordnung, welche die der gOttLL-
chen Personen zuelinander übersteigt oder auch NUur erreıicht. Die uord-
Nung der göttlichen: Personen zueilinander ist Ja auch der theologisch alßbare
TunNn' ann auch die geschaffene Person unvermeıdlich aut Per-



SOM hingeordnet ist un! solcher inordnung nıicht entwürdigt 1ST, viel-
mehr erst sich selbst omMm Denn eine einzige Person, die bel sich
un! mi1t sich selbst, un! eın ganz S1e selbst waäre, hat nNn1ıe un nirgends
egeben; der Urbestand VO  5 Person überhaupt SIN schon die TrTel göttli-
chen ersonen, die auseinander hervorgehen un! eben ın olcher Nien-

S1tat des anzen sıch aufeinander beziehen. Hier liegen schon die Trund-

vorgange un Grun  ezuge VO.  b Person überhaupt Damıt ort die Na
aber nıcht auf, gnadenhait se1ln, weil die Weisen VO  5 Abbildung un!

Partizipatıon sehr verschiedenartig se1in können un! die Differenz von

na un! Natur durchaus einschließen. Aus diesem Urbild des Persona-
len ergibt sich aber, daß m1t Person Ganzheıt, das Totale, verbunden
un verbinden ist.

Daher omMM annn auch, daß mi1t personal bestimmten Ständen, alsO

nicht, weil jemand selbständig oder Beamter 1St, aber 1n den Ständen, iın

welchen der ensch sich selbst un! nıcht 1Ur seine Tätigkeıit aut Person

bezieht, Christenstand, Ehe- oder Ordensstand, eIwas Endgültiges
un! Totales gemeı1int 1st Gelübde tendieren er aul ewige Gelübde, un!
das frele Jawort der Ehe annn nıcht zurückgenommen werden, aul bın-
den Damıt ist der ensch icht 1n eine NgCN, Aaus welcher
nicht mehr heraus ann. Denn die Zuordnung VO  5 Person erson, die

Hingabe VO  5 Person Person, chließt die Ganzheit e1n, das Totale
Für den Menschen aber, der sich selbst 1n der eıt erst vollziehen un

eriullen vermag, stellt sich das Totale nıcht NUr 1 Augenblick dar,
azu gehört vielmehr auch die Erstreckung 1n der eigenen Zeeıt, durch das

eben, „DIS euch der 'Tod scheidet‘“ Das gehört AT Ganzheit der

Person, daß S1Ee diese Hingabe Mensch un! Gott auch Augenblick,
auch durch die e1t hindurch, me1n(t, S1Ee nämlich Dn Teue durch die e1ıt

hindurch, aufrechterhält So ist ja auch bel Christus, VO  5 welchem die

Schrift ausdrücklich sag da die Seinen iebte, liebte S1e biıs das
w

Ende“ (Joh IS arum also meılınen alle Stände, welche durch personalen
eZ konstitutiert Sind, Ehe-, Taui{i-, Fırm-, Priıester- un! Ordens-

stand, daß S1e {Ur das en gelten, weil Z  — Ganzheıit des Menschen
ın einem Zeitpunkt auch die Erstreckung durch das en hinzu gehört.
Da VOLL ott anzheı ausgeht, da ott selbst aut uns hın vorbehaltlos
handelt, indem uns nıcht N1UrFr ers sondern ın der Nal sich selbst
m11 uns verbindet, ann nıcht überraschen, daß TY1STUS selbst VOonNn

dieser anzheı geprägt 1st. es Christliche hat 1n Christus Se1IN Urbild,
auch das Standbildende 1mM Christli  en T1STUS ist mi1t illen un in

galız prägend das, W a> VOINl dem immlischen ater IUr uns Se1ın soll,
der Heiland der Welt. Die Schri{fit nenn diese Bestimmung, welcher
T1STUS gallzZ entspricht, die Salbung Christ1i 1ese Salbung, welche eine

umfassende Bezeichnung fUur die Heiligkeit Christi 1St, nthält zweierlel



Elemente, die heiligende nade, das sanktifikatorische Element der Sal-
bung, un! die einmaligen elılıgen Amter un Bevollmächtigungen Christi,
also das Kön1gfum, das Priestertum, das Lehramt, das Hırtenamt, welche
mna  } die konsekratorischen Elemente neNnnNnen ann Konsekratorisch annn
100828  n diese Elemente HEIMEN: weil S1e das einmalige, aussondernde, heılige
Mess1iasamt umfifassen un! bezeichnen. Damıt werden aber nıicht u e1in-
malıge ufgaben un Tätigkeiten bezeichnet, damıft ist auch zugleich eine
einmalige ellung Christi gegeben, der einmalıge un!unnachahmbarean
die ellung des ess]1as der anzeN Welt „Der Herr hat geschworen
un! wI1rd ih nicht SEeTrECUEN, du bist Priester ıbal wigkeit“ (Ps 10,4),
sagtı der Hebräerbrie VO  5 T1ISTUS %; Im Kapıtel desselben Briefes
wird das Priestertum Christi eschrıeben Ü TauCcChNtie sich nıcht immer
wleder opfern, W1e der Hohepriester jedes Jahr iın das Allerheiligste
eintritt mit remdem Blut Denn 2)] @N0 hätte ofit le1iden mMUSSen se1t AÄANn=-=
beginn der Welt SO aber ist TT einmal, Ende der Zeiten, Z Hın-
wegnahme der Uun! durch Seın erschıenen Und WwWI1ie für den
Menschen bestimmt 1st, einmal sterben un: darauft ger1  e werden,

wurde auch Christus eın einz1ges Mal hingeopfert, AL die Sünden
vieler hinwegzunehmen“ (Is SLZ): eım zwelıten Mal aber wird &. ohne
ezug auft die unde, den auft in Wartenden erscheınen Z Heile“
9,25—28)
In dieser rägenden Ganzheıt, derentwillen der Vater ıN: erhöht hat,
daß Z Rechten des Vaters S1tzt, dereinst richten, ın welcher
Christus das amm 1st, das geschlachtet wurde, steht Christus uns —
über, kommt Christus aut unNns Z  9 steht Christus NO un  N Denn 1eS ı1st das
(GGeheimnis uNnseres Heıiles, daß WI1r mi1t Christus nıcht T: ın dem Maße
verbunden SINd, 1n dem WI1Tr uns miı1t Y1ISTIUS verbinden wollen un! koön-
NECN, sondern schließlich In dem Maße, 1ın dem Christus sich mit uns Vel-

bindet SOo ist ja auch die ırche nicht IahbL  e in dem Maße mi1t Christus
verbunden, ın dem S1e sich mi1t Christus verbindet, sondern iın dem Maße,
ın dem Christus siıch mıiıt der Kiıirche verbindet. Er ist aup ın seiliner
Krafift, weıl sich die ırche Ze1 acht. DIies ist das Geheimnis des
Christli  en chlechthin, das uns sakramental, 1mM Zeiıchen prasent wird

Der Christenstan: ist also icht NUur ın dem Maße unNnSserel Möglichkeıit un!
Gewl  el real, sondern ın dem aße der Möglichkeit un Gewl1  eit
Christi, uns durch Se1iNe Herwendung uns bestimmen, rheben,
als das eue Haupt der enschheit, als der zweıte dam ECWLl. stecken
1er schwierige Fragen ber wenn WI1r Christus, der VOL jedem VO.  {n uns

steht W1e VOTL Petrus mıit der rage „Liebst du mich?“ Joh 1.15); ant-
worten WI1TLr mi1t unNnseTrTer anzheit, wWenNnn WI1TLr Christus lieben, ann ist mehr
für uns wirklıch als das Nsere
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Daß Christus VOT uns steht daß WIL angeredet Sind un: darauf anti-
worten sollen das bildet schon EeiNe unausweichliche Sıtuation den Pılger-
stand In Sinne 1Ist standbildend wWwWenn WIL darauft antiıwortien
m11 Ents  e1ldung, welche Entschiedenheit wıll Denn auf die Eint-
schiedenheit Christı welcher E1 {Ur alle Mal da Allerheiligste
e1InN.  SC un alle Wwigkel icht NUr der 151 der die Ta der Er-
lösung VOolDTa!l hat sondern der auch aglle wl1igke1 das Haupt der
erlösten Welt 1ST erfordert die herausgeforderte Antwort wiederum Ent-
schiedenheit das ACH IUr alle c den AT

Wenn auch 1ie geme1l1nt SINd 1ST doch jeder diırekt angesprochen, un!
jeder, der we1ıß soll darauft m1t anzhneır eılıgen (ze1ist m11 der
Liıebe antworten, mM1 der ZUerst geliebt 1ST

ORDE  SSTAND
Wır SIN eigentlich nde Denn bestand nicht die Absicht das
W esen des Ordens sondern das FElement des Standes en beschrei-
ben un! begründen Wenn aber schon das Christsein wesentliche Ke-
mente des Standes nthält E 1st das TÜr en nıcht mehr raglıch
edoch AT noch eiN1gES hinzugefügt werden, W as auch das Spezifische
der en verdeutlicht ohne dalß 1eS umfassend eschrieben werden soll
Drelerle1 soll WIDZ gestreift werden dıe Evangelischen Räte, die EI-

1Bedeutung der en un damıt das Ekklesiologische überhaupt
den en un:! en qals Gemeinschaft

en SINd gekennzeichnet durch dıie Verpflichtung Qauft die Evangelischen
äte Das g1bt ZWaTr auch SONS eiwa TUr Geistliche, ohne dal S11 damıft
schon en bilden Jedoch g1ibt en nıcht ohne standbıldende
erpflichtun auf die Evangelischen Rate Mıt den Evangelischen Räten
wird eiNe wesentlıche AuiIigabe der ırche wahrgenommen die, Wenn auch
ıcht verpflichtend un! nıcht standbildend VO.  5 jedem Christen
erkannt un! IrgendwIl1e realıisiert werden mMmuß Es handelt sich das
gleichzelitige Verhältnis Christus un! ZUUR Welt. |IDS 1s1 eine Aufgabe der
Kirche, darzustellen, WIEe der Christ der Welt steht, un! War er-

se1ts, w 3aS alles bejahen un: Dn kann, andererseıts, W as alles lassen
annn Der christliche Glaube und der Christ selbst, S11 leben ı nıcht Von der
Verleugnung VO  ; Wiırklichkeiten Wahrheiten un Werten: des .1auU-

IVYyE R Y ens willen darf nıchts., W as 1ST verleugnet werden es 1st EUECT, ıhr
aber se1d Christi“ (1 KOTr, Z2)) Was das edeute 1ST einzelnen
fragen Denn die unvermiıinderte Zugehörigkeit Christus 1st Maß un
Kriıterium dafür, Wa es werden Anı Die Kirche hat jedenfalls

ihrer es! gezelgt daß SIC sich der Welt konfrontiert daß S51e sich
Heute ge  wartiıg macht W as jedoch nicht Anpassung

die Welt Verweltlichung durch Minderung des Christli  en für
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den einzelnen oder {Uur das (janze der Kiıirche führen darf Da damıt hohe

Ansprüche uns geste SINd, ist jedem Yr1ısten bekannt.

en dieser Au{fgabe, konkret darzustellen, W as VO katholischen Ver-
ständnıs der Welt un! des Christli  en her es möglich 1st, besteht aber {d g
glel  zeılit1 eine mindestens ebenso wichtige Au{fgabe, nämlich zeigen,
W as der Christ mi1t ebenso guten Gründen Christ1i willen, nicht aus

Weltverachtung, es lassen Naln urch die Kirche MU. glel  zeiltig
gezeigt werden, wieviel der Christ lassen kann, wenn T1STIUS Fundament
und Inhalt des Lebens wIrd. Neben anderem wIird auch das einem
Zeichen der iırche TÜr die Welt, inmitten der Welt „Willst du vollkom-
men se1n, verkaufe a  es, W as du hast, S1D den Armen ) un olge IOAUHe
nach“ (Mt
Solcher Verzicht entspringt Sn nıicht der Verachftung der ın oder der
Menschen, ist vielmehr eın Zeichen fur die steigerungsfähige Hingabe —
iın der Form, daß damıt die Hinordnung aut die nhalte der Welt, auch als
OpIung, reduziert Wird, damıt Christus als Inhalt un! Bezugspunkt
des Lebens eutlicher werde. Dieser Verzicht ist eiINe Erscheinungs-
form der Freiheit, W1€e S1e als gegenwärtige ruch: der r10sun den Kin-
ern Gottes verheißen ist Denn ın der heilshaften Bindung Christus
entsteht die Freiheıit, VO  e dieser Welt EeDTAUC machen, oder auch
nicht, eine Freiheıt, die selbst es Zeichen der gegenwärtigen Ta
Christi ist 1eser Verzicht a Zeichen des Rei  ums Christi Se1IN un:! des
Lebens, das Christus {Ur uUunNns Se1In ann un! wWIllL, WOZU auch der Verzicht
aut anderes gehören annn „ Willst du mehr Lun “ Je weniıger WITr VOon

der Welt brauchen un! evtl auch gebrauchen, eutlicher ist das
Zeichen TÜr T1STIUS
Darum ist der verheiratete Priester, den es ja 1ın ein1gen Reg1ıonen der
Kirche un gelegentlic| D besonderer ma auch be1 uns g10t,
nıcht qals Komplementierung des Priestertums gedacht. Es ist eın Vorzug,
sondern e1iNne Ausnahme. Denn das Priıestertum, Ww1e eSs bel uns legitim
entwiıckelt 1St, soll auch durch den Cölibat un andere standbildende
Elemente, etwa die Einordnung In eın Bistum, Gehorsam dem Bischof
egenüber, eın Zeichen un: Zeugn1s ar se1n, worauf der Christ
Christi willen verzichten ann Denn Christus ist der Fels, nıicht TD als die
unerschütterliche, sondern auch als die schmale, aber eben unerschütter-
iıche Basıs, aut welche der Mensch sich mi1t seinem SaNzel) Leben tellen
d  ann Und 1eSs immer wılıeder un! aut ede Weise zeigen, auch 1mM
Verzicht, ob 1 einzelnen oder standbildend, ist 1nNne unentbehrliche oOrm
des Zeugnisses der Kirche TUr rıstus, für die Kirche selbst un!:! fÜür die
Welt Dies 1st eiInNne wesentliche AuiIigabe der rden, weil 1er der erzZlCl sn PE
standbıldend ist un solches Zeugnis fÜür T1SLIUS durch das den
nicht als Verlust betrachtet WIrd.



„ 50 euchte REUeeTr Licht VOTL den Menschen auf daß S1e EUTeE guten Werke
sehen un Vater DTrEISCNHN der Himmel NS  S el der Berg-
predigt (Mt 16) Das muß also möglıch SC1IN un das so11 auch VO  - den
Ordensleuten gelten Angesichts der en sollen dıie Menschen also nicht

sehr auft den edanken kommen das mußten heroische Menschen SCe1MN

S1e sollen vielmehr Qauft d1ie rage ach Christus kommen, W as m11 TSTuSs
SCH; daß INa  5 seinetwillen en S In Weise gilt das
VO  5 jedem Christen, daß E1 lebendiger Verwels auft T1ISTUS 1st, daß
die rage nach Christus, W1E angesichts der Kirche, auch angesichts
er Y1ıSIien auch der Geistlichen un! der en nıcht mehr umgehen
1st Glel  zeitig 1ST dies e1lspie alıch die iırche hınein wesentlich
denn WIL qalle edurtfen der Ermunterung ZU christlichen en b
das Jebendige eispie Darum muß 1eSs e1splie der Kirche, wel-
cher OrTrM auch se1 geben Daß EeE1Ne hohe Aufgabe, durch
sich selbst e1inNn Hınweis auf Christus S11 E11e ständige Selbstprüfung
erfordert 1ST keine Ausnahme das gilt VonNn dem geistlichen Amt un! VON

jedem Christen ebenso S 1 1sStT Nur drı  ıcher mehr der einzelne
für die Kırche steht un:! angesehen W1rd. Die Ordensleute MMUusSsen also
glaubhaft machen, daß der konstitutive erzıCl den Evangelischen
Räten AaUus Freiheit kommt, die den verborgenen Reichtum
Christiı weıß welchen TYISIUS den Gläubigen verliehen hat SO Sind die
Orden innerlich un:! UrC| ihr Zeugn1s E111e ärkung der Kirche und er
Gläubigen. Es ist bemerkenswert, daß die ırche, welche einerselts dıiıe
Ehe qls Sakrament un! damıit als heitswirkenden Heilsstand betrachtet,
zugleich auch den Verzicht qauf die Ehe Christi willen legitimiert un
schr pnNeg Be1lides ist Zeichen TUr T1STUS un beılıdes mu (3 verwirk-
ıcht werden daß Hinweis auf Christus un: qauf egenwärtfige
Kraft ist

1Ne zweıte Auigabe der Orden 1st die Darstellung des rautlichen Kle-
mentes der Kirche Die irche ıST die Braut Christiı T1ISTIUS selbst
gebrau MeNnNriaCl (G:leichnisse Aaus dem Bereich der Hochzeit TÜr den
Bund der na Wiıe die ırche ihrer müutterlichen Seite durch die
Mutltter, ganz besonders MDG die Mutter Gottes dargeste wırd wird
S1Ee auch als Braut dargeste ganz besonders da, dieses bräutliche
Verhältnis standbildend wırd Es ist er E111e Aufigabe gerade der
eiblichen en 1eSs darzustellen. bıs hın Z Jungfrauenweihe 1ne
solche WAaaTe Sar nıcht möglich wenn ıer nıcht e1iNe besondere E1ignung
ZU Konsekratorischen vorläge arum gehören Z Darstellun dieser
Seıite der irche, bZzw des Ordens, g Gelübde, we1l der ensch sıch
MR den Augenblick iıcht gahız darstellen kann, sondern auch un! erst

der auer, nıicht NUur Querschnitt sondern ganz erst auch angs-
schnitt



Eintritt ın den en ist demnach nıcht NUur 1Ne aCc| des persönlichen,
prıvaten Heilsweges; Eıintritt ın den en hat eine ekklesiologische Be-
deufung, geht die Kırche a.  9 ist auch ein Dıenst fUr das Ganze. Man GYahal
SeEe1INEe eigene eele ]Ja nıiıcht retten, wenn INa LTE 1eS WIll, INa  ; MU. auch

die anderen denken, auch die anderen l1ieben en stellt also iıne
Selte der esamtkirche dar, ist 1n der Kirche un: a besonderem Maße
1M Namen der Kirche Darum SINd die en kirchlich, nıcht 1Ur dem
(‚elste nach Die Kiırche konstitulert die rden, 1ın ihrem Namen werden
Ordensgelübde entigegengenommen. Diese kirchenamtliche Seite ist a1sS0O
nicht darın begründet, daß SONS keine Ordnung wäre, vielmehr omm
dadurch prımäar ZUE USGruG daß die ırche VO  ) der Natur der ache,
VO  ; der inneren Struktur VO  ; en Uun! Gelübde her, daran beteiligt ist
Der Christ ist ja N1ıe der einzelne:; Christen g1bt T ın der enrza un!
der einzelne Christ trıtt sofort ın den Zusammenhang dem (anzen
e1n, nicht erst UrCc| SEINE Absicht, vielmehr durch die Wir.  eıit der
Kirche un! der Na selbst AÄAus demselben Grunde ist ja auch die Ehe-
schließung un! die Ehe selbst eın Vorgang und eine Wirklichkeit, welche
die iırche aqals (janze angeht, W as dann auch kirchenrechtlichen KEile-
menten Ala siıch darın aber nıcht erschöpit. Wenn die Kirche sıch also
u  3 die en kümmert un sıch die Orden zurechnet, an ist dies eın
Zeichen dafür, daß die Kırche 1nNe wesentliche Seılite ihrer selbst 1ın den
Orden dargeste sieht

Eın 'drıttes charakterisierendes Element des Ordenslebens ist die Ordens-
gemeinschaft Der Eıinsiedler, der hinsichtlich seiner Lebensform ganz
ir sich un: qutf sich stände, würde nıcht den Ordensstand darstellen
OÖrdensgemeinschaft 1st nicht Ha  — ibel Zeichen aur daß sich 1ele einem
en anschließen, vielmehr annn eEINEe 1elza überhaupt ErSst en
bılden Das ist 1mM Christlichen selhst begründet. Denn die Heilswirklichkeit
stellt sich erst 1M Zusammenhang dar ırche, olk ottes, eich ottes,
bedeutet immer auch dies, daß 1er AauUSs Vielen eINEe Eınheit gebi  (= ist,
un: ZW ar 1Ne 1M Christlichen selbst begründete starke Eıinheit Diese Eın-
eit ist nicht Aa moralisch ın dem illen der Mitglieder Z Zusammen-
halt konstitulert, sondern für die Kirche als (janze un für ihre konkreten
Erscheinungsformen ın der Na selbst charakteristisch, welche 1mmMer
auch Prinzip Von Zusammenhang un Eınheit mi1t Christus un untereıin-
ander ist „ O ermahne ich euch, ich der Gefangene 1mM Herrn, wandelt
würdig der erufung, mit der ihr gerufen wurdet, 1 aller Demut un!
al  e 1ın Geduld, einander ın 1e ertragend, bedacht auf die Wahrung
der Einheit des (elstes UrCc| das Band des Friedens. Eın Leib un! eın
Geist, W1e ihr auch gerufen wurdet einNner offnung eruIiun
Eın Herr, ein Glaube, e1Ne aufe, 1n ott un! Vater aller, der ber en
ist un durch alle un: 150l allen  C6 Eph 4,4—6)
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Die VO dem Apostel Paulus es  r1ebene Gemeinschait und Einheit

f 4 gıilt TUr die ırche, dal Einheit E1 Merkmal f{Ur die Kiıirche Christiı
ist 1ese umfassende Einheit der irche, welcher alle ihre G lieder
stehen, konkretisi:ert sich TUr jeden Christen irgendeiner else, die
selbst chatififen oder entdecken hat „ Wer 1ST ennn INelNn Nächster?“
Geme1ins  alit 1st VO  5 er geeignet auch Iräager besonderer Heilswirk-
iıchkeıit werden SO “n die Ehe, VO  @ sich aus (Girundiorm VO.  w Geme1in-
scha un Eıinheıit untier den Menschen akrament un! als an sakra-
mental werden en 1S1 dann auch e1Ne spezifische Gestalt der Tendenz
ZUTC Gemelins  alit WI1C S 1E mI1T der Na verbunden IST Hıiıer konkretisiert
sich auch der Gehorsam der den. Ordensgelübden gehört 1eser Ge-
horsam 1S%T dem Vorbild Christ1ı begründet Christus ı1L nıchts

S und tun, w as iıhm iıcht VO.  > dem ater auIigetragen 1ST diesem (je-
horsam geht auch den 'Tod „Darum hat ott iın auch hoch erho-
ben  66 2,9) Gehorsam 1S% E1INE T1SLIUS begründete Gestalt des
Christlichen die sich Ordensleben spezifisch realısiıert er 1eben
die Ordensgelübde auch Gehorsam SIM W as auch edeutie emeı1ın-
scha en

Damıt S1INd TUr die Ordensleute un füur alle, eren geistliıchem en
der Gehorsam besonderer orm gehört besondere ufgaben verbun-
den Denn einerselits erfordert der christliche Glaube die volle Krafit des
Wiıllens sich entscheıden, ©L1. TUr llemal entschieden E1 Zal-
gleich erfordert das en (Gemeins  alit un! der Gehorsam als Ordens-
gelübde die Ta sich AaUuS EISENEIM Wiıllen dem illen des Oberen
en Das chließt sıch nicht aus Immerhin dartf der Gehorsam en
iıcht das Ziel en jeden 1illen brechen, vielmehr muß die nier-
rdnung untier ere e1iNe Erscheinungsfiorm der Unterordnung untfier
Gottes 1ıllen werden Für dlie Oberen selbst 1st das allüberall
spruchsvollsten enn ihr EISCHEX Anspruch muß zugleich die Unterord-
Nung untier den ıllen ottes enthalten Es wird der Weisheıit der Novızen-
melsterınnen edürfien, da die Novızen nıcht willenlos werden, vielmehr
die a ehnalten oder erlangen, sich ganz {Ur T1STIU: ent-
cheiden.

1eSe drel enannten emente, die standbıl.  enden Gelübde der Evange-
lischen Räte, dıe Darstellung der Brautschafit der irche, der geistlichen
Gemeinschafit, benennen zweifellos iıcht a  es, W as Z en als Stand
gehört. Denn an! bezeichnet auch eiNne Prägung des ganzen Men-
schen un! SE1NeS Lebens. Es g1bt aber noch mehr prägende Elemente,
die Tätigkeit En macht Unterschied ob e1in en hauptsächlich
Kranke plesg oder Schulen hat ob 1eSs 1ler oder den Missionen Tut
Andererseits macht Schule halten, Kranke pfiegen, och icht den en
aus selbst WenNn dies den Missıionen geschie Trotzdem kommen VO  }
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der Tätigkeıit her rägungen, das onstitulerende für den en selbst
vorausgesetzt.
Wichtig ann da noch dlie Tradition TUr die verschiedensten Bereiche des
Ordens werden un d1ie Spiırıtualıität. Of{ffensichtlich g1ibt ın den en
interne Traditionen, nach denen vielerle1 inge, die aut verschiedene
Weıse riıchtig gemacht werden können, ın den einzelnen en autf eline
bestimmte Art Testgelegt werden. Das geht Nahal melst bıs 1ın die pir1ı-
tualität hinein. Da ann festgelegt se1ln, welche Gebete bevorzugt oder
Sar Verbın  iıch 1mM Gebrauch SInd, die Schwerpunkte des geistlichen
Lebens, insowelılt S1e varıabel Sind, lıiegen Diese Spiritualität, alsSO die
e1lse, ın der das Christliche konkretisiert 1st, ist selbst egrenz Denn
Christus, der Vielgestaltige, NOn VO  - uns 1ın verschiedener Weise nach-
geahmt un dargeste werden. Schon die vlier Evangelien der ugen-
un! Ohrenzeugen Sind verschieden. en dieses e1!  ums Christı ann
nıcht einmal die legitime Möglichkeit des Ordens 1ın einem einzigen en
dargeste werden. er gibt verschiedene en un! keiıner ann
VON sich sel das Maß, alle andere en sSselen 1 Maße des Nnier-
chledes auch Abschwächungen des Ordensıdeales Y1ISIUS ann autf Velr-

schiedene Weıse, WeNnNn auch mıiıt einem großen Kern des Identischen, ab-
gebl werden, g1bt verschledene christliche Stände; das rdensle-
ben selbst ist auch och einmal varlabel. Daher können WI1r auch garnıcht

ob schon alle legitimen, echten Möglichkeıten VO en realisiert
S1iNd. Schon gibt die bisher nicht ekannte OL der Säkularıinstitute.
Es können also durchaus noch EUE KFormen entwiıckelt werden. Denn 1n
einer einzigen eit äaßt sich nıcht einmal ÜL die Kirche der
Reichtum Christi darstellen; ist vielmehr 1nNne Au{fgabe der Kırche ın
ihrer eschichte, 1n ihrem andel MG die eit indurch, denselben Chri-
STUS ın seinem Reichtum darzustellen. Darum ist die 1elza. der en
ıcht bestürzend, WEeNnNn S1e sich durch ihre Spiritualität un iıcht 180916

durch iNre rach unterscheiden. Die 1M christlichen ınn gesunde, AUS

der Mitte des Christlichen heraus ebende, gespeiste Spir1itualität, wird ıne
Bedingung der Überzeugungs- un Anziehungskraft der en seıin
Nun S1nd MWAI. aber Ende Es muüußte sıch gezeigt aben, daß an Z

Christli  en nicht TT paßt, sondern hinzugehört, un! daß die christlichen
Stände alle sehr anspruchsvoll SINd, we1ll darın die Antwort aut die Her-
wendung Gottes auft uns ın Christus ganz gegeben werden soll Das wird
1n der Ausschließlichkeit des Ordensstandes besonders deutlich, weıl der
Christ sıch 1er standbildend nıcht möglı breit, sondern SOZUSageN
mi1t geschlossenen en auf Christus den Fels stellt In jedem aber
verlan christlicher Stand Kntscheidung, entschieden eın
Das aber erfordert 1ImMMer wieder die Besinnung auf das Fundament sol-
chen Verfügens über sich selbst, erfordert den Vollzug, die Konkreti-
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S1eTrung Die reguläre orm dieses Vollzuges 1S1 Gottesdienst Da
5Lr (Gottesdienst das pIer Christı vergegenwärtigt IS damıt die orbe-
haltlosigkeit des Opfers Christi Kreuzestod verbunden Diese OorDe-
haltlosıgkeıit hat T1STIUS das Leben gekoste Z Verherrlichung des
himmlischen aters, unserenm e1l un SCE1Ner Verherrlichung 1eses
Handeln Christiı 1sSt Gottesdienst Dann geht TUr uns qaher iıcht
1Ur die Anwesenheit sondern Teilnahme arum Ssagt die Ir
giekonstitution des Konzils, WITL sollen CSn mehr lernen, uUuNs selbst M11L-

zuopfern. Mıt dem Mitsingen Liedes oder Psalmes 1st das ıcht

getan. In. d1ieses pier eingehen wollen he1i keinen Vorbehalt Gott 1015
ber ufrecht erhalten wollen e  en WIT, en IETn dem errn;
sterben WI1L sterben WIL dem Herrn ob WI1TL leben, b WL sterben, WI1TLr

sind des Herrn“ KROom Hiıer geht nıcht mehr den Klingelbeu-
tel sondern den Menschen selbst daß eintauche TEMNE QaCI10 wel-
che den radikalen Vorgang, das radıkale Handeln Christiı dem Kreuzes-
tod Z Inhalt hat SO 1S% der Gottesdienst für alle Beteılı  e An-
ruf Vollzug der Entschiedenheıit die m11 dem Glaubensgehor Sa als Ant=-
wort auf dıie Herwendun Gottes uns Christus gemeı1nt 1ST

DIies 1sST m11 der Erneuerung des Gottesdienstes für uns alle für die d.
irche, als erneuernd aus der des Christli  en angestrebt D _

Weıil hiermıit die Entschiedenheit die Vorbehaltlosigkeit TUr den
Christen VO.  3 jedem Teilnehmenden prinzipie anerkannt wird könnte
S11 damıt den1 auch aut die en reimachen un! den Zugang nahe-

en un: erleichtern we1ıl en das Vorbehaltlose Christlichen
standbildend 1S%
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